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Lesepredigt

19. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (07. August 2011)

Ev: Mt 14,22-33

Liebe Schwestern und Brüder, 

wie viele Facetten dieses Evangelium vom Seesturm doch hat: Es ist eine Glaubensgeschichte von Jesu göttlicher Macht, es ist eine Erzählung von der Kraft des Vertrauens, das Widerständen trotzt, ein Zeugnis von Mut, Überzeugung und Anbetung. 

Wenn wir uns in die Figur des Petrus hineinversetzen, dann können wir dieses Evangelium 

ebenso lesen als Geschichte eines grandiosen Scheiterns: Petrus geht vor versammelter Mannschaft von Bord – und dabei geht er so richtig baden.

Als Petrus sich traut, aus dem Boot zu steigen, sieht alles noch sehr gut aus. Voller Optimismus geht er los, und voller Gottvertrauen. 

Vielleicht kennen sie solche Haltungen beim Beginn eines neuen Lebensabschnittes oder neuen Projektes: Sie haben sich für eine Sache entschieden. Sie haben sich gründlich beraten und alles Menschenmögliche bedacht. Sie wissen, auf wen sie sich verlassen können. Sie sind mit ihrer ganzen Energie und Glaubenskraft dabei - und spüren Freude und Aufwind. 

Leise meldet sich zwar auch manches Lüftchen aus der anderen Richtung: kritische Stimmen, kleine Misserfolge. Aber am Anfang, wenn der Himmel noch voll Geigen hängt, stört einen das noch gar nicht. Ab und zu ein Tief gehört ja zum Leben dazu. 

Doch was ist, wenn der Gegenwind zu einem Sturm wird? Wenn sich herausstellt, dass er keine vorübergehende Böe ist, sondern dass das Projekt wirklich ins Wanken gerät? Dann kann einen das mit Macht nach hinten zu drücken. So geht es auch Petrus. In der Erzählung heißt es: „Als Petrus aber sah, wie heftig der Wind war, bekam er Angst und begann unterzugehen.“ Die körperliche Kraft, der unerschütterliche Glaube lassen nach.

Petrus muss erleben, dass es ihm dann wirklich „den Boden unter den Füßen wegzieht“. Das

Wasser schlägt ihm über dem Kopf zusammen. Gott sei Dank merkt er noch rechtzeitig, dass er jetzt Hilfe braucht. Und Gott sei Dank kommt die Hilfe sofort. Patschnass und keuchend wird Petrus aus dem Wasser gezogen. Das Boot, das er so souverän verlassen hatte, kann er jetzt nur noch mit fremder Unterstützung besteigen. Er ist, trotz bestem Willen, auf halber Strecke untergegangen. Er ist gescheitert. 

Das Evangelium erzählt dann nur noch knapp, dass die Jünger vor Jesus niederfielen und Jesus als den Sohn des Schöpfers bekennen.

Doch was wird wohl aus Petrus? Wie geht so ein Boot voller Jüngerinnen und Jünger mit einem Kapitän um, der in aller Öffentlichkeit gescheitert ist? 

Die einen werden vielleicht urteilen: „So ein Emporkömmling! Wie ein Gott sein wollen und auf dem Wasser laufen – da hat er sich ordentlich verhoben, dieser Möcht-gern-Glaubenskraftprotz.“ Andere diskutieren vielleicht, wer am Scheitern schuld war: Petrus der Wind, oder vielleicht doch Jesus? Wieder andere haben Mitleid mit dem Gescheiterten. Aber vielleicht gibt es ja auch den einen oder die andere, die auf ihn zugehen und sagen: „Du – so etwas ist mir auch schon einmal passiert“. 
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